
      

  

        

  

        

  

 

46.

Stem—

und Netz—

gewölbc .

der Kappen fenkrecht gegen die Garten

und Schildbogen gerichtet; bei den Gewöl—

ben mit Scheitelrippen liegen die Fugen

rechtwinkelig zu den Diagonalen. Auf

den Grund hierfür kommen wir noch.

Zur Zeit der Hochgotik (im XIV. Jahr-

hundert) trockneten die Rippen allmählich

zu bloßen Leiften zufammen. Dafür begann

man reichere Gewölbe, die Stern- und

Netzgewölbe, zu zeichnen. Zuerft teilte

man die einzelnen Kappen der Kreuz-

gewölbe nochmals in drei Kappen. Später

zeichnete man in die einzelnen Joche

reiche Sterne. Im XV. Jahrhundert traten

dann die Netzgewölbe auf und überfpann-

ten die Kirchenfchiffe wie die zierlichflen

Kreuzgänge mit Unterdrückung fämtlicher

 

Dame zu Paris, Laon, die Cölner

Kirchen St. Maria im Kapital,

Sf. Kum'éen‘, Graf; St. Martin u. f.w.

Neben diefen vierteiligen und

[echsteiligen Kreuzgewölben gibt

es in Südweftfrankreich, in dem

damals englifchen Anjou und

Poitou, wie in Weitfalen, Kreuz-

gewölbe mit Scheitelrippen. In

Südweftfrankreich waren vorher

Kuppeln im Gebrauch gewefen.

Die allgemeine Ge(talt diefer Kup—

peln behielten die nachfolgenden

Kreuzgewölbe mit Scheitelrippen

bei. Nach Weftfalen find fie wohl

eingeführt worden durch die Ver-

bindung, welche diefe Landesteile

unter 0270 [V. von Braunfchweig,

eigentlich 0170 von. Padua, mit

Südwefifrankreich befafsen. Sie

unterfcheiden fich von den nord-

franzöfifchen Kreuzgewölben auch

in der Art der Fugenrichtung. Bei

den letzteren werden die Fugen

Fig. 122.
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Von der Frauenkirche zu Efslingen 35).


